
Ausstellung 
Darmstädter Biografien
1933 – 1945

 

D
A

RM
ST

Ä
DT

ER
 B

IO
G

RA
PH

IE
N

  1
93

3 
–  

19
45

 Ausstellungseröffnung
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  64293 Darmstadt



ERÖFFNUNG 
Mittwoch, den 23. Januar 2019, 19 Uhr (Literaturhaus)

D
A

RM
ST

Ä
DT

ER
 B

IO
G

RA
PH

IE
N

  1
93

3 
–  

19
45

Beate Kosmala (Berlin)
Widerstand und Verfolgung 1933 – 1945 
Zur Rekonstruktion weitgehend unbekannter 
Biografien

Hanni Skroblies / Christoph Jetter (Darmstadt)
Anmerkungen zum Projekt „Darmstädter
Biografien 1933 – 1945“

Bernhard Schütz / Kirsti Ohr / Michaela Keil-Heymann 
(Bertolt-Brecht-Schule, Darmstadt)
Die Biografie hinter den Archivalien: 
Forschendes Lernen an historischen 
Originaldokumenten



Die Ausstellung mit über dreißig Biografien von 
Verfolgten des Nazi-Regimes aus Darmstadt ist 
öffentlich zugänglich 

vom 28. Januar bis zum 15. Februar 2019
im Foyer des Regierungspräsidiums am Luisenplatz

Mo – Do 8:30 – 17:00 Uhr,
Fr 8:00 – 15:00 Uhr

Eröffnung: 
Montag, 28. Januar 2019, 15.30 Uhr

In dem Ausstellungsprojekt engagieren sich auch Schülerinnen 
und Schüler der Bertolt-Brecht-Schule Darmstadt.

AUSSTELLUNG IM
REGIERUNGSPRÄSIDIUM
ab Montag, den 28. Januar 2019 

www.darmstaedter-geschichtswerkstatt.de
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Herausgeber: Darmstädter Geschichtswerkstatt e.V. (2013)
Text: Darmstädter Geschichtswerkstatt e.V.
Fotos: Privatbesitz
Gestaltung: www.jetter-grafikdesign.de (Konzept) 
www.wk-mediendesign.de (Ausführung)

„Liebe Eltern, liebe Friedlis! Nun habe ich im Hier noch wenige Stunden 
Zeit. Und diese Zeilen sind endgültig meine letzten. … Ich selbst bin keines-
wegs unruhig, gerade werde ich meinen letzten Gang gehen, habe mir ja 
nichts vorzuwerfen.“ (aus dem Abschiedsbrief an Eltern und Schwester)

Hermann stammt aus einer bürgerlichen und, wie seine Schwester Friedlis  
bezeugt, „gewohnheitsevangelischen“ Familie. Die Mutter, mit dem „Charme 
einer Französin“ ausgestattet, die „heitere Geselligkeit mit dem elterlichen 
Freundeskreis (…) gestaltend“, habe eher „im Stillen“ gewaltet. Der Vater, ein 
begeisterter Kunstsammler, zunächst Direktor der Darmstädter Möbelfabrik  
E. Glückert, eröffnet ein Antiquitätengeschäft in der Karlstraße. Hermann  
besucht in Darmstadt die Ohly-Schule und das Ludwig-Georgs-Gymnasium.  
Die Alten und Neuen Sprachen sind seine Passion. 1934 reist er nach Frankreich 
– sein Interesse und seine Liebe gilt der Kultur und Sprache des Nachbarlandes.

Nach Hermanns Beitritt zum „Jungstahlhelm“ im März 1933 und dessen  
Anschluss an die SA, bescheinigt ihm die örtliche SA-Führung bald mangelnde 
Verbundenheit zur nationalsozialistischen Kampforganisation: „… Paßt nie in  
die SA.“ Im August 1935 erfolgt Hermanns Entlassung auf dessen eigenen  
Antrag. 
1940 kommt Hermann wieder nach Frankreich – diesmal als Dolmetscher  
einer Wehrmachtseinheit. Als Übersetzer wohnt er Verhören, wahrscheinlich 
auch Folterungen bei. Seine Abneigung gegen den Krieg äußert er gegenüber 
seinen Kameraden und hält seine Gedanken in einem Tagebuch fest.  
Er wird denunziert. Das Reichskriegsgericht verhängt die Höchststrafe,  
ein Gnadengesuch der Eltern wird abgelehnt. Die Urne  mit der Asche ihres 
Sohnes dürfen sie in Darmstadt zwar beisetzen, müssen aber die Verpflichtung 
unterschreiben, dies „ohne Feierlichkeiten, wie Aufbahrung, Predigt, Glocken-
läuten, Ministrantendienst sowie alle sonstigen kirchlichen Ehrungen“ zu tun.
Seit 2011 erinnert ein Stolperstein in der Karlstraße, seit 2014 eine Gedenk-
tafel neben dem Haupteingang des Alten Friedhofs an Hermann Falck. 

* 23. August 1917 in Hannover 

1920/1928  
Familienumzug nach Darmstadt, Hermann 
folgt 1928 

1928/1937  
Besuch der Ohly-Schule, anschließend des 
Ludwig-Georgs-Gymnasiums, Abitur

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

1933  
März Eintritt in den Jungstahlhelm,  
November „Eingliederung“ in die SA

1935  
August Austritt aus der SA 

1937/1940  
kaufmännische Lehre bei der Fa. E. Merck

1940  
ab Februar Wehrdienst, Dolmetscherkompanie  
in Laon/Frankreich. 

1942 Verhaftung am 8. September  
aufgrund einer Denunziation und Anzeige  
wegen regimekritischer, pazifistischer  
Äußerungen und Tagebucheintragungen 

1943 Todesurteil am 16. Januar  
durch das Reichskriegsgericht Berlin  
wegen „Zersetzung der Wehrkraft“, Haft 
in Berlin-Tegel und Berlin-Plötzensee

Hinrichtung am 9. April  
im Zuchthaus Brandenburg-Görden

1943  
Urnenbeisetzung am 12. Juni auf 
dem Alten Friedhof in Darmstadt

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

1965 Gedenkveranstaltung der Stadt Darm-
stadt auf dem Alten Friedhof in Darmstadt

2001 März: Aufhebung und anschließende  
Einebnung der Grabstätte

2011 Juni: Verlegung eines Stolpersteins in  
der Karlsstraße 20

2014 Januar: Einweihung eines Gedenksteins  
am Haupteingang des Alten Friedhofs in  
Darmstadt

Gedenkstein am Alten Friedhof Der Stolperstein in der Karlstraße 20Auszug aus der SA-Stammrolle (1935),   
(HStAD N1, 306)

Hermann Falck
23.  8.  1917 – 9.  4.  1943

Dr. med. Max Rosenthal lässt sich 1919 als Facharzt für Chirurgie und Frauenheilkunde 
in Darmstadt, Eschollbrücker Straße 4 ½ nieder. In den folgenden Jahren erweitert er 
die Praxis zur Privatklinik, die sich gut entwickelt, in jüdischen und christlichen Krei
sen anerkannt und geschätzt ist.

Der Zeitzeuge Karlheinz Rößling erinnert: „Dr. Rosenthal genoß bei allen Patienten 
und deren Angehörigen großes Vertrauen. Großzügig und hilfsbereit war er auch stets 
in besonderen Notfällen, z.B. bei der Geburt von Zigeunerkindern. … Max Rosenthal 
hatte eine ausgeprägte soziale Gesinnung und war in Glaubensfragen offen und tole-
rant.“ Gleichzeitig betont er: „Das hinderte ihn jedoch nicht, sich persönlich zu seinem 
Glauben zu bekennen.“ Dr. Rosenthal engagiert sich in der liberalen Israelitischen Re
ligionsgemeinde, mehrere Jahre gehört er dem Vorstand an. 

Neben der Frauenheilkunde und Geburtshilfe entfaltet er, „allgemein als tüchtiger Ope-
rateur anerkannt, … eine ausgedehnte chirurgische Praxis.“

1948 erklärt der Darmstädter Bürgermeister Julius Reiber:
„Dr. Rosenthal war ein gesuchter und hochangesehener Chirurg. Zu den Patienten, die 
aus allen Schichten der Darmstädter Bevölkerung und der Bewohner der weiteren 
Umgebung entstammten, gehörten vorzugsweise auch Mitglieder der angesehensten 
Teile der Darmstädter Einwohnerschaft.“

Zusammen mit seiner zum Judentum übergetretenen Ehefrau Johanna geb. Waltzinger 
als Oberschwester leitet Dr. Rosenthal die Klinik, die sich bis 1933 erfolgreich entwi
ckelt hatte. Der Entzug der Kassenzulassung für jüdische Ärzte im April 1933 trifft die 
Einrichtung unmittelbar, das Einkommen sinkt sofort um die Hälfte. Infolge der anti
jüdischen Propaganda – „Meidet jüdische Ärzte!“ – bleiben auch die Privatpatienten aus. 
Der Druck von außen wächst. Es wird immer schwieriger, die Klinik fortzuführen. Seit 
etwa 1936 gibt es Übernahmeverhandlungen mit der jüdischen Gemeinde Darmstadt 
als Altenheim. 

Im Juli 1938 erleidet Dr. Rosenthal einen ersten Schlaganfall, Dr. med. Felix Peltason 
wird ärztlicher Mitarbeiter. Nach dem Approbationsentzug im September 1938 erhal
ten beide die Sondergenehmigung als „Krankenbehandler“ für jüdische Patienten wei
ter zu arbeiten. Dr. Max Rosenthal stirbt am 03. November 1939 an den Folgen eines 
zweiten Schlaganfalls im Alter von 55 Jahren.

* 13.10.1884 in Jacobshagen/Pommern

Studium der Humanmedizin, Promotion

1911 – 1913  
erste ärztliche Tätigkeit in Frankfurt/Oder

Juli 1913  
Städtisches Krankenhaus in Darmstadt

Assistenzarzt in der Frauenklinik und  
Chirurgie, später Facharzt und Oberarzt

April 1919  
Niederlassung als „Spezialarzt für Chir
urgie und Frauenkrankheiten“ mit eigener 
Praxis in der Eschollbrücker Straße 4 ½ 

Erweiterung zur „Privatklinik für Chirurgie  
und Frauenheilkunde Dr. med. Max  
Rosenthal“

08.10.1928  
Heirat mit Johanna Auguste geb. Waltzinger  
aus Mainz

09.07.1929  
Geburt des Sohnes Paul Rosenthal

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

22.04.1933  
Entzug der Kassenzulassung

Rückgang der Patientenzahlen

Fortführung der Klinik unter massiven  
wirtschaftlichen Belastungen

Juli 1938  
Dr. Rosenthal erleidet einen ersten  
Schlaganfall

ab 1938  
ärztliche Mitarbeit von Dr. med.  
Felix Paul Peltason

30.09.1938  
Entzug der Approbation 

Sondergenehmigung als „Krankenbehandler“  
für jüdische Patienten weiter tätig zu sein

03.11.1939  
Tod von Dr. Max Rosenthal

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Das Ehepaar Rosenthal (um 1930) Rosenthal’sche Klinik, 1944 zerstörtDr. Max Rosenthal (ca. 1932)

Dr. med. 
Max Rosenthal
1884 – 1939
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Darmstädter Geschichtswerkstatt e. V., 
Elisabeth-Selbert-Straße 10 A, 64289 Darmstadt 
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Darmstädter Biographien 
1933 – 1945
Namensliste (Stand Januar 2019)

Philipp Benz (1912 – 2011, Architekt, Konzentrationslager) 
n Hugo Berger (1894 – 1986, jüdischer Arzt, Emigration 
1934) n Thomas Brücher (1904 – 1945, Konzentrationslager) 
n Emanuel Culmann (1888 – 1943, jüdischer Zahnarzt, 
Deportation) n Heinrich Delp (1878 – 1945, Bürgermeister, 
Konzentrationslager) n Friedrich Diefenbach (1896 – 1970, 
Friseur, Konzentrationslager) n Hermann Falck (1917 – 1943, 
Dolmetscher, Zuchthaus, hingerichtet) n Hans Fillsack (1906 
– 1980, Maschinenschlosser, Zuchthaus/Konzentrationslager) 
n Georg Fröba (1896 – 1944, Schneidermeister, Zuchthaus, 
hingerichtet) n Heinrich Ganss (1906 – 1942), Schneider, 
Konzentrationslager) n Arthur Goge (1893 – 1984, jüdischer 
Arzt, Emigration 1939) n Alexander Haas (1906 – 1980, 
Kaufmann, Konzentrationslager) n Gustav Hartung (1887 – 
1946, Intendant, Emigration 1933) n Ludwig Keil (1896 – 1952, 
Kupferschmied, Konzentrationslager), Elisabeth Kern (1880 
– 1944, Stadtverordnete, AWO – Vorsitzende, Gefängnis) n 
Jacob Kern (1876 – 1952, Metallarbeiter, Konzentrationslager) 
n Karl Leonhard (1885 – 1943, Rechtsanwaltsangestellter, 
Konzentrationslager) n David Löwenstein (1886 – 1942, 
jüdischer Arzt, Deportation) n Georg Luther (1890 – 1980, 
Angestellter, Konzentrationslager) n Richard Oestreicher 
(1879 – 1938, jüdischer Zahnarzt) n Heinrich Orlemann (1909 
– 1942, Theologe, Konzentrationslager) n Paul Felix Peltason 
(1891 – 1980, jüdischer Arzt, Emigration 1939) n Heinrich 
Riegel (1893 – 1967, Gewerkschafter, Konzentrationslager) n 
Emil Siegbert Rose (1874 – 1942, jüdischer Arzt, Deportation), 
Max Rosenthal (1884 – 1939, jüdischer Arzt) n Erna Salm-
Mann (1906 – 2001, Pianistin, Emigration 1939) n Karl Heinz 
Spalt (1913 – 1997, Student, Emigration 1933) n Heinrich 
Stephan (1901 – 1945, Dachdecker, Konzentrationslager) n 
Heinrich Weigand (1909 – 1971, Plattenleger, Zuchthaus/
Konzentrationslager) n Martin Wick (1931 – 2003, Kind einer 
Sintifamilie, Konzentrationslager) n Paul Wolff (1885 – 1969, 
jüdischer Arzt, Emigration 1936)


